
Ortes, wo das Gemenge hergestellt wird, besondere Auf­
merksamkeit zu widmen. Die Denkschrift spricht auch 
die Befürchtung aus, es könnten die Oelkucheu verfälscht 
werden. Eine solche Verfälschung scheint mir nicht leicht 
möglich zu sein; eine solche müsste jedenfalls in der 
Oclfabrik vorgenommen werden, da eine nachträgliche 
Beimengung nur unter Zerstörung der Kuchenform 
und nachherigen \Viederherstellung derselben stattfinden 
könnte, was sich auf den ersten Blick als nicht lohnend 
darstellt. Gegen eine Verfälschung in einem grösseren 
Etablissement, aus welchem man jedenfalls die Lieferungen 
beziehen würde, hat mau einestheils eine Garantie in der 
Solidität der Firma, andertheile stünden einer namhaften 
Verunreinigung der Oelsaaten, welche jedenfalls vor dem 
Oelpresseu stattfinden müsste, wesentliche Bedenken 
in Betreff der Qualität und Quantität des Oelausbringens 
entgegen. Geringe Beimengungen, wie sich solche der 
Landwirth übrigens auch ohne Beuützuug der Oelkuchen 
zum Viehsalz oft gefallen lassen muss, sind eben uner­
heblich, und namhaftere Verunreinigungen durch Sand etc., 
die öfters vorkommen sollen, sind ganz leicht und ohne 
kostspielige chemische Analyse aufzufinden. 

t Schluss folgt.) 

Verwendung der Steinkohlenschiefer zur 
Ziegelfabrikation. 

Hierüber bringt Dr. E. Richters in Dingler's Poly­
techu. Journal folgende Mittheilung aus dem Laboratorium 
der Waldenburger Bergschule: 

Vor Kurzem wurde mir eine grosse Anzahl (22 ver­
schiedene Proben) Schieferthoue, welche als sogenannte 
Mittel in den Stcinkohlenflötzen vorkommen, mit der 
Anfrage zugesandt, ob eich dieselben zur Fabrikation von 
Ziegeln eignen würden. Da eine ähnliche Verwerthung 
dieser beim Grubenbetriebe durch ihre massenhafte Anhäu­
fung ansserordentlich lästig werdenden Schiefer schon 
vielfach angeregt wor<leu ist, ohne indessen, soviel mir 
bekannt, jemals in grösscrcm Massstabc zur Ausführung 
gekommen zu sein, so dürfte ein speciellcs Eingehen auf 
den Gegenstand mit Berücksichtigung derjenigen Momente, 
welche die Möglichkeit einer derartigen Verwendung über­
haupt bedingen, beziehungsweise der Gesichtspunkte, 
welche für mich bei der Beantwortung jener Frage wesent­
lich massgebend waren, nicht unzweckmässig erscheinen. 

Zunächst war es mir von Wichtigkeit, das Verhalten 
der Schiefer zum Wasser kennen zu lernen. Die Schiefer 
waren theils mild und lettig, theils derb und steinig 
und nur schwierig zu zerkleinern. Die ersteren zer­
fielen nach kurzer Zeit im Wasser vollständig und verwan­
delten sich in einen zarten, nach erlangter Consistenz zwar 
em1germaeseu knetbaren ' aber immerhin sehr wenig 
plastischen Brei. Die steinigen Stücke dageg1m waren 
weder durch Behandlung mit kaltem noch mit warmem 
Wasser :?;Um Aufweichen zu bringen; sie zerfielen nicht 
und zeigten eich nach wochenlanger Behandlung mit 
Wasser fast ebenso derb und fest wie vorher. Es lag 
sonach auf der Hand, dass, wenn mau von der Verwen­
dung dieser steinigen Schiefer nicht Abstand nehmen 
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wollte, was aus verschiedenen zum Theil später anzudeu­
tenden Gründen nicht thuulich erschien, vor ihrer Ver­
arbeitung zur eigentlichen Ziegelmasse eine durch mecha­
nische Hilfsmittel zu bewerkstelligende Zerkleinerung 
stattfinden musste, wodurch selbstverständlich die Ziegel 
selbst nicht unwesentlich vertheuert wurden. Die milden 
Schiefer konuten wohl durch blosses Einsumpfen in eine 
verarbeitbare Masse verwandelt werden, nicht aber die 
derben und steinigen. 

Der zweite Punkt, auf welchen ich meine Aufmerk­
samkeit richtete, war das Bindevermögen oder die P l u. -
s t i c i tä t der Schiefer. Eine gewisse Bildsamkeit ist eine 
Eigenschaft, welche keine gute Ziegelmasse entbehren 
darf. Ist sie nicht in geniigendem Masse vorhanden, so 
beRitzt der Ziegel n,1ch dem Brennen ein sehr lockeres 
Geiüge, er hat nur eine sehr geringe Dichtigkeit und 
nimmt Wasser mit grosser Begierde auf, Eigenschaften, 
die seine baldige Zerstörung zur Folge haben. Die Be­
stimmung des Bindevermögens führte ich nach dem bekann­
ten von Bischof in Vorschlag gebrachten Verfahren aus. 
Die Priifung hatte das keineswegs erwartete Resultat, dass 
die Plasticität der meisten feste u Schiefer eine um 
mehrere Grade der Bis c h of'schen Scala höhere war, 
als die der lettigen, ans c h einend viel fetteren. Im 
Ganzen erreichte die Plasticität <lcr steinigen Schiefer, 
wenn die wenigen, fast sandsteinartigen Mittel ausge­
schlossen wurden, die für eine gute Ziegelmasse erfor­
derliche Höhe, was von den lettigen nicht behauptet wer­
den konnte. Es lag daher auf der Hand, dass bei der 
Fabrikation von Ziegeln die festen Schiefer nicht ausge­
schlossen werden durften, wenn man von dem Bezug 
eines fremden sehr plastischen Thones als zu theuer 
absehlin wollte. Die oben erwähnten iiblen Eigenschaften von 
Ziegeln, welche an> ;r,11 magerem Thone hergestellt worden 
sind, rühren daher, dass die mageren Thone beim Bren­
nen nur in sehr geringem Masse schwinden, und daher 
nicht die Eigenschaft besitzen, schon in der gewöhnlichen 
Hitze der Ziegelöfen ohne gleichzeitige Schmelzung zu 
einer festen Masse zusammen zu fritten_ Plasticität uu<l 
Schwindung eines Thones sind zwei in Wechselbeziehung 
und in einem geraden Verhältnisse zu einander stehende 
Eigenschaften. 

(Sclilnss folgt.) 

N o t i z. 
Abschiedsfeier. Am 12._Februar berdteteu die .Pachgenossen 

dem an einen andern Dienstort abberufenen Bergcommissär 
Wilh. Ritter von Fritsch ein Abschi.,dsfest in L:tibllch, wobei 
ihm ein Album mit den Photographien seiner J<,reun<le und eine 
Adresse Uherreicht wurde, in der mit warmen Worten die Au­
e1 kennung für seine 1'hätigkeit irnr Belebung des Verein <geistes 
und Hebung des Montanwesens in Krnin, so wie für ~ein so­
ciale~ und wisscnschafrlielws Wirken nob~t freundlichsten Wiia­
echen fiir sein kiinfti~es Wirken in •einem ue11e11 ßernfskreise 
ausgesprochen wurde. Auch der L11ibaeher 'J'11ruverei11 verau­
etaltete ihm zu Ehren nm 1 i. Februar ein Ahschiedsfoet. 

Amt 1 ich e l"'. 

Personalnachrichten. Seine k. und k. Apostolische 1\l11jcstät 
haben mit Allerhöchst<•r Eutschliessung vom 24. Jänner 1870 
dem Lahoranten de.s Haller Hanpt-Probirllmtes, Alex•mder Z i 01-

01 er man n, ans Anlass seiner Versetzung in den Ruhestand, in 
Würdigung seiner vieljältrigen erspricssliehen Dienstleistung, das 
silberne Verdienst.kreuz allergnädigst zu verleihen gnruht. 
(Z- 2545 ddo. 30 Jänner 1870.) 
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kohlenbergleutc iu Preussen nur 293 Ma.nn von einer ! Oelkuchcn gemengte Salz wird, auch in geringer Menge 
Geaammtzahl von ca. 100.000 Arbeiter. Der Bergbau,_ j dem Futter beigemengt, nach Art de1: Soja-Sauce wirk'en 
selbst der auf Steinkohlen, ist also immer noch nicl1t 1 und auch die weniger schmackhafte Kost würzen; rs 
so opferreich als die Seeschifl'ahrt. wird die Fresslust der Thiere gewiss mehr erhöhen, als 

Zur Viehsalzfrage. 
(Schluss.) 

Der zweite Hauptgrund zur Verwerfung des mehr­
gcdachten Vorschlages ist der angebliche Mangel an Oel­
lruchcn in den österr. Staaten. Die Denkschrift sagt pag. 9, 
Zeile 89 : "Für ein zu dcnaturirendes Quantum von 
300.000 Ccntncm Salz wäre, auch die Leinkuchen mit­
gerechnet, ~1u- nicht die genügende Menge Oelkuchen 
(auch nicht, wenn nur 25 °/11 zugesetzt würden) in den 
österreichischen Staaten aufzutreiben, da der grösste Theil 
der gewonnenen Oelsamen exportirt wird,• - Was die 
l\fcnge der in den österreichischen Staaten erzeugten 
Oclkuchen anbelo.ngt, so kann ich nur das wiederholen, 
was ich iu meiner dicsbcziiglichen Eingo.be anführte. 

Iu. don österreichischen Staaten werden nach dem 
Kataloge der land- uud forstwirthscl111ftlichcn Ausstellung 
in Wien 1866, pug. 49, jährlich erzeugt: 

338.413 Ct~. Rübsöl und 
272.157 71 Leinöl, also 

in Summa 610~570 Ct~-.-0~-i:---
Aelrnlichc Daten liefern die statistischen Jo.lll'bücher. 

Aus dem Rübs- und Leinsamen gewinnt man beiläufig 
1/ 3 Oe!, es bleiben 1/~ vom Gewichte au Oclkuchen zu­
rück; es entsprechen daher der crzcugien Oelmenge 
1,221.140 Ccntncr Oelknchcn. Da zur Ilcrstcllnng von 
:~00.000 Ctr. Viehsall. mit :W--25 % Beimengung ~ur 
60-75.000 Ctr. Oclknchcu nöthig sind, welche Menge 
durch theilwcise Benützung von Kleie selbst bis auf die 
Hälfte reducirt werden könnte, so knun man leicht erkennen, 
dass es keine Schwierigkeiten bieten wird, die nüthigc 
Menge an Material b1!iz11schalfon, und dass der V crbranch 
von lrnilj\ulig dmo zwanzigsten, respectivc dem vier­
zigsten 'L'hcilc der jiihrlicheu l~rzcugung kaum eine Prcis­
stcigcmmg zur 1''olge hätte, wie dies in der Denkschrift 
nnsgesprocheu wird. Eine solch<l Prcissteigcmng kaun 
ohuedics nicht leicl4t Htattfindrn, denn oben dort pag. \), 
Zßilc 11, lieisst es: "Was di1! couccnt.rirten Futtermittel, Oel­
kuchcn etc. ai1hetrifft, die als Ho.ndclswaare coursiren, so 
ist ihr Preia bereits auf jener Höhe, dass er durch den 
Gc•winn, dcu die Verweudnng- solcher l<'utterstoffc gewährt, 
hiiulig 1111r guuz knapp gedeckt wird - - -~ 

Der l•\1ttcr- oc..lcr Diingcrwerth der Oelkucheu wird 
.aber irn111cr dt•r Reg-nlatDr tles l'rci8cs derselben bleiben, 
1111cl ni1~111alH kann der Preis einer \Vaare dauernd den 
Wc:rth dersdhnn iiul'r:-!l1!igen. Das~, wie die Denkschrift 
a. u.. 0. sngt, Pin grm>'l'l' Theil 1ler Oels:unen exportirt wird, 
hat wohl h:rnptsilchlid1 Heiucn Grnnd darin, 1la,;~ die üel­
knehen bei uns .eben noch immer zn wenig hcnüt7.t wer­
dcu, und gewiss wiinle man 1lie Samen im La11ue Ycrar· 
hcitcn u11d nur etwa da~ Od ausführen, wenn mun für 
die Oe\kuchen, wclcl11~ 2/3 des Gewichtes desselben u.us­

Jtiachcn, im lnlandc liinrcichc11tl Absatz fände. Da; mit 

das mit Kohle oder Eisenoxyd dcnaturirte Salz; darum 
muss ich den schweren Vorwurf, dass der sehr werthvolle 
Futterstoff auf diese Weise n 11 t '!. 1 o s v erzet t e 1 t werde 
(pag. 9, letzte Zeile) entschleden zurückweisen. ' 

Zum Schlusse sagt die Denkschrift pag. 11 : ... 
„dagegen erlaubt sich die Commission bei der Wichtio--. " ke1t des Salzvcrbral\,chcs für die Viehzucht den Antrag 
zu stellen: das hoh'e k. k. Ackerbauministerium sei zu 
ersuchen, bei dem k. k. Fiuanzminist erium dahin zu 
wirken, dass Letzteres zum Behufe der Erzeugung von 
Viehsnlz rlic minderen Salzsort.en um billigere Preise 
ablassen wolle, dass dann zur Denaturiruug bereits be­
kannte und bewährt c Methoden angewendet werden 
sollen, und dass das so erzeugte Viehsalz in der Form 
von Lecksteinen zull! Verschlcisse komme." 

Dass die bereits bekannten Methoden sich s c h 1 echt 
bewährten, wissen wir aus den diesbezüglichen Ver­
handlungen des hohen Reichstages vom Mai 1868 und 
aus der vorliegenden Denkschrift selb8t. Si"c waren eben 
die Ursache der Einstellung dl'r Vid1salzcrzcugung und 
dann später der Preisausschreibung. Die Herstellung 
von Lecksteinen bietet allerdings gewisse Vorthcile, 
Aehnliche Vorziigc hätte aber auch, wie ich in mciucr 
Eingabe hervorhob, in Bezug auf Plasticität und Trans­
portabilität eventuell das von mir vorgeschlagene Gemenge 
geboten. · 

Die bedenkliche Seite bei den neuerdings in so 
überraschender Weise zu Ehren gekommenen Leckstei­
nen ist die, dass durch den Verkauf des Viehsalz11~ 

in einer bestimmten festen Porm 11ur der Abnehmer 
vor Verfälschung durch Zwischenhändler bewahrt wird, 
dagegen dem Aerar durch die Herstellung von Leckst1Ji­
ncn aus dem nach den bekannten und bewährten M1Jtho­
den s c h 1 echt denaturirtcn Salze weder Nutzen erwächst, 
noch Schutz gewährleistet wird. Der wirkliche Consumcnt 
des so hergestellten Viehsalzes kann sieh um i;o sorglosfü· 
desselben bedienen, weil er versichert sein kau11, <lass c1· 
reine unverfälschte Waurc für die Znhcreitnug seiner 
tfi.glichcn Speisen erhält." 

Verwendung der Steinkohlenschiefer 
Ziegelfabrikation. 

(Schluss.) 

zur 

Die Annahme, <lass die Plasticitiit ciues Thones in 
erster lleihc abhängig sei vou seinem Gehalt nn Thon 
- im chemisehcn Sinne und 

0

als G eg1msatz ues mechanisch 
beigemengten Sandes aufgefasst -- ist ebenso irrig als weit 
verbreitet. E~ kommen Yich• Thone vor, welch c nur 7.11 
HO Pcret. ans wirklichem 'l'hon tt1t1<l im U1,hrigc11 aus Santi 
bestehou; nnd deren ~chwiudnng und l'last.i1:itilt ciuc gauz 
an8HC•runlentliche ist., wiihreud sehr vi<!lo thonreichn Thoue 
nur i11 sehr geringem Grade schwinueu nntl bint!cn (:11. B. 
clit! mei,ten Kaoline nud Pc1rz;L•lla11thoue). Sollen sold11! 

·magere Thouc 7.11 brauchbaren Ziegeln verarhcitct werden, 
\ i;o blt>ibt nur iibrig, ldztPre bei HO hohen Tempcrat.11re11 
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zu brennen, dass eine chemische Reactiou der beiden Be­
standtheile Thon und Sand und hiermit eine beginnende, 
sich allerdings in deu ersten Stadien haltende Schmelzung 
der Masse eintritt, wodurch diese ein eigenthümliches, fast 
könnte man sagen steinzeugartiges Gefüge erhält. Man 
wird den Unterschied richtig bezeichnen, wenn man sagt, 
bei den plastischen und stark schwindenden Thoneu wer-de 
schon durch den rein mechanischen Vorgang des Anein- -
anderdrückeus der kleinsten Theilchcm des Thone$ ciuc 
grössere Festigkeit, Undurchdriuglichkeit und Cohärenz der 
ganzeu Zicgdnrntise erreicht, während Q,i.ese Eigenschaften 
bei de1) weuig binclenden Thonen nur durch den che1ni­
schen Process der partiellen Silicatbildung erzielt werden 
können. 

Um mich über das Verhalten der iu Frage stehenden 
Schiefer beim Brennen ein Urthcil zu bilden, formte ieh­
aus denselben, nachdem sie vorlicr mäs:>ig feiu zerrieben­
worden waren, kleine Probeziegel und setzte dieselben ver­
schieden hoben Hitzegraden, nämlich cfor mässigen Roth­
gluth eines Ziegelofens, der hellen Rothgluth eines Clrn.­
mottcbrennofens, und endlich, da sich die mir vorgelegte 
Frage gleichzeitig auf eine etwaige Feu~rbeständigkeit der 
8ehiefc1· bezog, der Weissgluth des Glattbreuufeuers eines 
Po1·zellanofens aus, um iu letzterer Beziehung wenigstens 
eiu vorläufige11 Anhalten zu gewiuueu, Es zeigten sich 
dabei folgende Unterschiede: In der Hitze des Ziegelofens 
blieben clie Proben mit wenigen Ausnahmen durchaus locker, 
zogen nach clem Glühen lebhaft \Vasser au, waren miirbe 
und ziemlich leicht zerrciblich, und hatten überhaupt kei­
neswegs die lür eine gute Ziegelmasse erfonlerlichen Eigen­
schaften erlangt. Die Ursache dieses V crhaltens ist, wie be­
reits bemerkt, die zu geringe Plasticitiit cler mci:31.en der unter­
suchten Schieferthone. Iu der schon erheblich höheren Hitze 
des Chamottcofens waren die Proben zu festen, steinigen, 
sehr schwer zu zerbrechenden nncl theilweise mit einer ganz 
dünnen Flussrinde überzogenen Massen zusammengefrittet, 
w~lche Wasser kaum mehr anzogen und der feuchten Lippe 
nicht mehr anhafteten. Augeuscheinlich _ hatte hier eine 
th.eilweise Eill\virkuug der freien Kieselsäure der Schiefer 
auf deren thonigen llestanclthcil stattgefunden, und diesem 
Processe allein war die grössere Festigkeit der Masse, welche 
alle Eigeuschafteu eiues guten Ziegelti besass, zuzl!schrci­
ben. Die Ausführnng des llrenneus bei dieser höhereu 
Temperatur führt aber, abgesehen von dem grössern Ver­
brauch an ßrennmatcrial, mancherlei Incunveuieuzen mit 
sich uud erfordert eine ungewöhnliche Umsicht und Auf­
merksamkeit; wird die erforderliche Hitze nicht en·eicht, 
so erscheinen die Steine locker uud bleiben ungahr, ent­
gegeng•~setzteu Falles backen sie sehr leicht zusammen 
und werden auf die:;e \V eise unbrauchbar. - Dem Feuer 
des Porzcllauofens cndli<;h widel·standen von den sämmt­
licheu 8chiefcm nur zwei, die iibrigcn zer!lossen meb1· oder 
weniger \'oll8t!indig. 

Die Fabrikation brauchbarer iiegel 1tns den unter­
suchten 8chieforn hängt s01rnch von rler Erfüllung der 
nachfolgcudcn Be 11 in g n 11ge11 ah: 1) der M itbpnutzung 
clcr festen uncl titeinigcn 8chicfP.r (in Fulge deren grösserer 
Plasticität); 2) deren vorherir,:·er ici-idcinernug auf mecha­
nischem \l\'cgc·, da diese dml'h blosses Eiusumpfen nicht 

zu erreichen ist; ~) einer zweckmä~sigen und sorgfil.ltige11 
Regulirung der Temperatur der Brenuöfen, welche höher 
sein muss, wie die der gewöhnlichen Ziegelöfen. 

(Berggeist.) 

Literatur. 
Die Mineralkohlen Oesterreichs. Eine U ebersicht des Vor­

kommens der ErzeucrunO"smencren und der Absatzvtlrhiiltnisse. 
Zusammengestellt im "1c. k. Ackerbauministerium. 'Vien. Druck 
und Verlag von Carl Gerold's Sohn. 1870. 

Eine von einer Anzahl Frngen begleitete Aufforderung des 
k. 11. Ackerbauministeriums zur Einsenclung von Musterstücken 
von Stein- nutl Braunkohlen durch die k. k. Berghauptmannschaften 
nebst den jenen Fragen ent"prechenden Auskünften iiber l~or­
mation, Plötzzahl. Mächtigkeit und Ausddmung derselben, Tiefe 
des Vorkom1n~ns nnd des ,\.bbllnes, Hei'.~W<ll'th,Qu'llitli\ nncl f-Irmpt­
sorten der Krihlcn, deren Grulrnnpr<;i.~e und Jahresproductio11, 
Entfernung von den Absatznrtcn und son~tige Absat1.verh'ilt­
nisse, gab die Veranla•sung nntl das Material zu dieser Publi­
kation, zn deren Zusammenstellung der im Ackerbaumini<terium 
in Verwendimg Rleh•nde Berggernhw.1rne Rudolf l' f e i f fo r beauf­
tragt wurde. Seine Arbeit liegt hier vor, nebst einem Anhange, 
enthaltentl fiinf Monogrn~hien einzelner Kohlenreviere (Kl1dno­
Bnschtiehrad-Schlan; :\[arb11rgcr Kreis; Tiiffer-Sagor; Eibiswald­
'Vci1s) von <len J-I„rren Bergg·~~ehwornen Pallan sc h und 
Tu s k a ny, dem Bergcommis<iir Kamm tl r 1:1n11 er md dem Berg­
hauptmann 'V ein c k; ferner eine Abhan<llung iilJ1!:· Briq<rntte· 
Fabrikation von Professor K n p e 1 wiese r. 

Als eine nach ue•n jet:r.igen Stantlpunkte des Kuhlenberg­
baue~ relativ vollst 'in li~e "U e b c rs i d1 t" muss tlicsll Pu 1Jlication 
als ein \•oll<swirthschaftlich werthvoller Beitrag- z1u· Kenntniss der 
Hilfsquellen Ocsterrcich> willkom nen genannt werden; allein 
wir müssen die grwartung a11sspl'llcheu, dass es nicht bei cliu­
sem Versuche bleihcn werde, •ondem sich von Zait :1rn Zeit 
iihnliche Znsamarnn~tellnn::?;cn darn11 anrcilwn m"i:;Pn, bei wel­
che11 Ma'lche.;, w:i; hi,,r noch :r.11 wiinschen iibriir bleibt, ßcriiek­
öich 'igung tinfon k11n11. So z. B. würd~ die ße11iltzung einge­
hentlerer prakfücher Versuche iiber die Huizkraft w:inscham­
werth sein, wh~ :;ic in Prdt1'i.'31:t .,G1·11n l ·' ~e\icfod, w :c sio in Sachi~n 
s.htt gefon<len iraben und wie ~ie von rlcm lugen i c11r Zeh der 
Kaiserin ~lisabethba 1 111 ab.~ef•illl't und auch vom österr. Gewerbe­
Verein veröffentlicht Wtll'den. gbenso wiiren Dnteu Uber ilie 
Ahbaumethorlcn, Arbcit-;löhne nnrl cloq~L mit 1ler Zeit in chn lhh­
men solcher amtlichen P11hlic11tioncn cinzubeziehun. Dagegen mii<­
scn wir mit Dank ;i1·kcn11cn, das.-; in dem An h an J c ein SL'hr 
zwce'-:mäi:iiger Anfi\Hg ~u ei!1c1· voU~t·iu;li~ ·n Bt!;clit1~i 1 •:1·1~ ~:i·n1n~,­
lichcr Kohlcrnverke vol·licgt, d 'ssßn li\Ht·rntz u1g iibera11i wiln­
schenswcrth genannt wc;„lcn muss. 

Eine Erg>inzung ucler wenn man will "lllnstrntiou" zu die­
ser Arheit hildct cla~ weni~e Woch~n spiiter au; cler k. k. 
Stal\lsdruckerei hervor~cganganc K:ut.enbhtt: 

Uebersichtskarte des Vorkommens, der Production und 
Circulation des mineralischen Brennstoffes in der österreichi­
schen Monarchie im .J1thre 1868. An clcr gL1olo;:6schen Reichs­
anstalt unter Mitwirkung cles k. k. Mont:m·Ingenic11rs Hanns 
II ö fe r entworfen von Fra1rn F ö t te r 1 e (k. \c Staatsdrnckerei). 

'Vas schon seit cinigcn J1ihrc11 <l11rch Pnhlicat.i•rncn d ·r 
prcusiii~chen ltcgierung fllr die Ual':-1tel:1111g a.~r „ Bew('g1111g~ 
der. Minenlkohlun - l'rotl11d.in:i u.1cl C·rns•1mt.iou gcschelwn 
ist, liegt 111111 in ci11c1· s"11r wcrt.hvnllcn Arhcit :rnclt fiir un•cre '.\In11.­
archic vo1". \Vir ve!'llankcn 1Ji„<clh·i der U"tcrst.iit.z1111g 111111 Aut-
111n;1t()rnng de.< k. I<. Ha111lclsministcrs un<l der 'rniit.i,gkeit 
nu1l Gl~n·t-1i~k1~ir. 11 ~-1 J\1~r ~i':Ltlil~i :·' i) t t t! ,· \ \~ n 1·l seine-' linliilf..::n 
H 1i f c 1· (gogenwiirt.ig L•:hrnr an ,J,,r Bcrg-<ehnlc :1.11 Kla:.r.,nfort. 
nnrl Re ia~tc•11· 1ler Ztiit,chrift rfos k:irnt.n-·riw.!tcn V<'r••in;). \V1r 
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